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Dentſchland. 


16 November. Betreffs der Reichs ⸗ 
tags eröffnung berichtet die „N. Pr. Ztg.“: 

Es ſcheint, daß die persönliche Eröffnung des 
Reiche tage durch den Kaiſer auf ärztlichen Wider 
ſtand geſtoßen ſei, da der Aufenthalt im könig⸗ 
lichen Schlofje immerhin bedenklich für das Be⸗ 
nell finden Sr. Maleſtät erſcheint. Die Uebereinſtim 
mung des Kaisers mit der Politik des Fürſten 
ab Bismarck, inſowelt fie überhaupt zweifelhaft ſein 

könnte, wird wohl in anderer Weije Tonfatirt 

werden. 

— Die Flaktionen des Reichstages werben 
ſich Mittwoch Abend und Donnerſtag Vormittag 
mit der Frage der Praſidentenwahl beſchäftigen. 

Wie uus berichtet wird, beabſichtigen die Konſer⸗ 
bl. vativen, den Oberpräſtdenten von Schleſien, Herrn 
v. Seydewitz, der ſchon früher die Präſidtal⸗Ge⸗ 
4 ſchäſte geleitet, für die Stele des erſten Präsi 
denten vorzuſchlagen, da Herr v. Levetzow wenig 
Neigung hierfür hat In konſervativen Kreiſen 
wir) als ſicher angenommen, — wie dies auch 
„ uns biſtätigt wird —, daß das Zeutrum jeden 
von den Konſervativen propovirten Kandidaten als 
Präfidenien acceptiren wird, unter der Voraus- 
17 setzung, daß Frhr. in Fraulendein zum krſten 
itt Bizepräſtdenten gewählt wid Für dirſe Kombi⸗ 
, ation wird ficher auf die Unterſtützung der Wel. 
fen, Polen und Elfaß Lothringer gertchuet jo daß 
6 wan event der Zuftmmung der Rrichspartei ent 
behren zu können glaubt. 
14 — Im Stißungeſaale des Reichstages waren 
bie heute nur Plätze von der Fortſchrittspartel, 
und zwar 62, belegt, darunter auch ein er für den 
eber als Stieſſtoniſt geltenden Prof. Stengel. 
gs Die Fortiſchrittepartei bat ihre bisherigen Sitze 
betdehalten und außerdem in Folge ihrer beden 
ug, tenden Vergrößerung eine Anzahl früher von den 
0 Nattonalliberalen iunegebabter WPlütze okkupitt. 
Auf den erſten Bänken ſihen v. Saucken, Cyfoldt, 
| Ron, Hänel, Löwe, Birch Die Stzeſſtoniſten 
9. veiden ſich zuaächſt anſchließen, baun folgen die 
* Natlonalliberalen das Zentrum, welches die Milte 
and einen Theil der rechten Brite einnimmt, die 
u auf die Hälfte herabgegangene Arichspartet und ie 
„ Deutſchkonſervatiben. non an 

— Es werden von ſozialdemokfallſcher Geite 
Petitionen wegen Aufhebung des Sozlaliſtengeſetzes 
vorbereittt Belanstlich ict das Geſetz bis zum 
n 30. September 1884 verlängert worden. In 

den Artikeln, welche die offinöſe Preſſe vor und 
doh nach den Wahlen gebracht bat, werden die 
au Sonlalbemofraten aber reichliches Material zu 
di Befürwortung der angekündigten Petittonn 
en. 
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In der unter dem Worfipe des Gtaats- 
miniſters von Bötticher am 15. d. M. abgehal⸗ 
tenen Plenarſitzung des Bundesraths wurden zu⸗ 
nächſt zwei Vorlagen betreffend die Verlängerung 
der Befuguiß der Notenausgabe der Danziger 
Buvat-Aktlenbank und betreffend die Ausſührungzs⸗ 
beſamungen zum Geſeß über die Abwehr und 
Unterdrückung der Birhjeugen dem Ausſchuß für 
bandel und Berkehr überwieſen. Sodann er⸗ 
DW kdeilte die Berſammlung auf Antrag des Aus- 
% buſſes für Juſitzweſen dir Ermächtigung zur 
’ ſtrafrechtlichen Befolgung wegen klaer Beleidigung 
de Bundeoratbe. Hiernächſt wurden die Be. 
rathungen über die Etats fortg⸗ſetzt und zum Ad: 
I ſchluſſe gebracht. Anf die richte der Ausſchüſſe 
ig wunden die Entwürfe der Spezlalctets für 1882/83 
0 Marinevirwallung, der Neichseiſent ahnen, des 
J auswärtigen Amts, dis Rucheamts des Inneem, 
dee Reicheſchapamis und der Relchsſchuld, ſowie 
endlich der Entwurf die Miche baus halts-Haupt⸗ 
etats mit nicht weſentlichen Abänderungen geneh 
ze migt Auch die Entwürfe eines Geſetzts betrefjend 
mi die Feſtſtebung des Reichshaushaltsttats hr 
1882/83 uad inis Anlelbrgeſches fanden bie Zu- 
Di ſtimmung der Verſommlung. Schließlich wurder 
all die Rommifjarien ür die Berathung der libteren 
Veſetze in Melchg tage gewann. 
„ — Oer kaiſerliche Befehl über die zukünftige 
WiMeorgantſation der tunen Einrichtungen des 
en Reiches hat folgenden Wortlaut: 
Im Beginme ber ttſormatotiſchen Thätigkell 
er vorigen Regierung wurde bte Berbeſſerung der 
nter luntten Verwaltung in den Gouvernements und 
15 eiſen als nothwenvig anerkannt In Berück⸗ 
U., Nötigung dieſes Umſtandre wurde ſchon im Jahre 
ber 1859 be dem Miniſterlum dis Janern eine Kom⸗ 


4 


mi ſton geblldet, welche, wobei im Laufe der Zeit 
einige Perſonalveränderungen erfolgten, abgeſehen 


von mehr oder weniger weſentlichen Usterbeechun die Schluß ſätze: 


gem tzrer Thätigkeit, noch bis jetzt exiſtirt Die 
Thätigkeit dieſer Kommiſſſon hat zwar die Ei- 
laſſung nicht nur einzelner beſonderer Geſetzesver⸗ 
fügungen, wilche auf die Organkſation der Pollzei 
und der Gouverntmentsverwaltungen, ſondern auch 
der Landſchaftsiaſtitutionen Bezug hatten, zur 
Folze gehabt, nichtsdeſtoweniger aber kann die all ⸗ 
gemeine Aufgabe der ſyſtematiſchen Reorganiſatlon 
der ganzen Admlutſtratlvverwaltung in den Gou⸗ 
verutments und Kreiſen bis zu gegenwärtiger Zeit 
als nicht gelöſt betrachtet werden. Dieſe zwingende 
Nothwendigkeit der ſchleunigen Erreichung des oben 
bezeſchneten Zweckes wurde bei der auf Alle höchſten 
Befebl vor einem Jahr erfolgten Verfügung über 
die in mehreren Gouvernements durch die Sena⸗ 
toren vorzunehmende Replſton in Betracht gezogen. 
Außerdem betraute das Mintſtzilum des Jynern zu 
Ende des Jahres 1880, gemäß der Allerhöchſt be⸗ 
ſtällgten Verfügung des Hauptkomitees zur Orga⸗ 


Ee Bericht telegraphtren über Gambetta's wäre. 


„großes Miniſterium“. Demſelben entnehmen wir 

Paris, 15. November. Hier eine kleine 
biographiſche Revue der neuen großen Männer des 
Kabinets Gabetta. Beginnen wir mit dem 
elgentlichen Kirchenlichte des neuen Miniſteriums, 
Hern Profeſſor Paul Bert. Der „Voltaire“ 
ſagt, daß Bert eine Zierde des Miniſteriums fein 
werde, welches die wiſſenſchaftliche Republik dar⸗ 
ſtele. Gambetta in allen Ehren, aber ich habe 
den Eindruck, daß ihn ſeine Freunde lächerlich 
machen! Die wiſſenſchaftliche Republik! Das iſt 
ebenſo albern wie die großen Phraſen Zola's, der 
auch Alles der Wiſſenſchaft zu Liebe thut. Bert 
pflegt täglich etwa ein Dutzend Jesuiten zu ge 
nießen, theils roh, theils auf verſchledene Weiſe 
zubeteilet. Er iſt 47 Jahre alt und bat fi, mit 
welchem Recht, kann ich nicht beurtheilen, zu dem 
Rufe eines franzöſiſchen Moleſchott oder Darwin, 
wenn Sie wollen, beraufgearbeitet. Die Politik 
lockte ihn anno 1871. Damals wurde er Gam⸗ 


niſation des Wohlſtandes der Bauern, die Gon- bettafcher Präfekt, im Jahre 1872 Dipalister, 


vernementsbehörden für bäuerliche Angelegenheiten 
und die Landſchaftaverſammlungen dis ganzen 
Reiches mit der Erwägung der in den verſchledenen 
Gouvernements argeregten Fragen und Vorſchläge 
über bie Rrorganſatton der örtlichen Inſtitatlonen 
für bäuerliche Angelegenhelten. Die Senatorenre⸗ 
viſton iſt bereits beendet. Im Miniſtertum wird 
auch das Einkaufen der Reſolntlogen der Gouver 
nementebehörden und Laupſchaftsverſamwlungen in 
der Feage User die däneritchen Inſtitutionen er- 
wartet. Alle Daten, Erwägungen uud Rıfolntlo- 
nen, welche die Regierung auf dieſe Weiſe erblelt, 
und welcht dieſe oder ine Oertiichkell oder Frage 
betrafen, erfordern eine nährre und gemelnfame 
Berathung, um dit Norgleung der Organiſation 
der örtlichen Betwaltung, die in allen ihren Thei⸗ 
len von der Einheit des kiteuden Peinzips durch 
dungen iſt, feſtzußellen, unter möglichſter Verrin⸗ 
gerung der einzeinen Infituliosen und Bebörden 
und Beiſtärkung der lokalen kompetenten Behörde 
und Abſchaffung been gender Formalitäten. Die 
Realiſtrung dirſer Bedingung, welche die Nothwen 
digkelt ver Herſteuung eiue lebendigen Bandes 
zwischen der Aomintſtratton und der Kommunal 
verwaltung, ſowie einer genauen Definition ihrer 
Rechte und Obliegenhelten und der direlten Ber- 
antwortlichkeit herdoruft, bedingt die Riviſten der 
ortlichen kommunalen Inſtiiute. In Erwägung 
des Dbigen hat Seine Majeſtät der Kaiſer auf 
den alleruntertbänigſten Bericht des Minſſters des 
Innern hin zu befehlen geruht: 

1. Unter dem Präſloium des Mitgliedes des 
Reicheralhes, Staatsſekretärs, Wirklichen Debeim- 
rathe Kachanoff eine beſondere Kommiſſton zu er⸗ 
nichten behufs Zuſammenfaſſung der von der Lo⸗ 
kalverwaltung aufgeſtellten Projekte nach einem von 
dem Miniſterkomttet zu piüfenden Programm. Zu 
der Komm ſſton werden hinzugezogen diejenigen Ge- 
natoten, welche in den Jahren 1880 und 1881 
Reviſtonen in einigen Gouvernements vorgenommen 
haben. und Mitglieder dee betreffenden Reſſorts. 
Die betieffenden B.ojelte haben zu umfaſſen alle 
Vorſchlaͤge ſewohl in Bezug auf Rrorgantjation 
der Kreis- und Gonvtrnements, Kreie⸗Admini⸗ 
ſtratlv-Inſtitulionen, als auch auf entſprechende 
Veränderung in ber laadwirthſchaftlichen, ſtädtiſchen 
und bäuerlichen Verwaltung. 

2) Der Koamiſſton find zur Begutachtung 
alle die Aufgabe derſelben betreffenden Mlitheilun⸗ 
gen and Vorſchläge der Komclſſlon zu übergeben, 
wie auch die Gutachten der Behörden für bäuer- 
liche Angelegenheiten und Laupſchaf tsverſammlun⸗ 
gen, ſoweit fie die bäusrlichen Angelegenheiten be⸗ 
treffen. 

3) Dem Präſidenten der Kommiſſton anheim: 
laſtellen, nach vorhergängiger Verſtändigung mit 
dem Miaiſter des Inncrn. Sachverſtändige und 
überhaupt erfahrene Perſonen zu den Kommiſſtons⸗ 
ſigungen hin zuzuziehen, deren Belhtiligung an den 
Beratungen wünſchenswerth erſchelnt, wie auch 
von allen Reſſorts die nöthigen Daten einzu⸗ 
fordern. 

4) Die bein Mlatſterium des Innern beſte⸗ 
hende Koumiſſion über Gouveruements⸗ und Kreis ⸗ 
Inſtitutionen ſofort aufzußeben und alle beter ffen⸗ 
den Angelegenheiten der neu zu bildenden Kom⸗ 
milſſton zu überreichen. 

— Das „B. T.“ lüßt ſich aus Paris einen 


als welcher er mit der äußerſten Linken ſtimmte 

Allata-⸗Targé if 48 Jahre alt, ſtudirte dit 
Rechte in Polliers und widmete ſich frühzeitig der 
Jonnaliſtk, im Jihre 1868 geunvete er mit 
Briſſon und Challemel Lacvur bie „Rivue poli⸗ 
tique“, im Jahre 1871 die „Repablique frao⸗ 
safe” mit Briſſon, Challemel und Gamdetta. Is 
jetzt Chefreda“teur der „Union republicalne“, vie 
außer ihren Redaktturen bis her noch Niemand ge⸗ 
leſen hat Auch er war im Jahre 1871 einer 
von Gambettas Präfekten und wurde ſpäter Stadt- 
rath und "Diputiter in Paris. Er iſt von mittlerer 
Größe, ziemlich dick, roth von Giſich, das Haar 
bereits grau Er iſt für den Fortſchrut jeder Art, 
biſonders auch für die Eatlaſtung des Arbtiters, 
wiszalb er wiederholt für die Aufhedung des 
Ockrot und jeder Verzehrungsſteuer aufgetreten iſt 

Der neue Kriegsminiſter heißt Jeau Baptiſte 
Marie Cdonard Campenen, er iſt am 4. Mai 
1819 geboren, trat 1840 aus der Schule von 
St. Cyr und war Hauplmann, als der Staats 
ſtreich kam. Er verweigerte den Eid: und wurde 
deportit. Es gelang tm, nach Tunis zu kommen, 
wo er die Armte des B. p organ ſiite. Nach Frank⸗ 
reich zurückgekehrt, diente er in Algler, nahm an 
den Feldzügen in Jiallen und China Antheil, und 
diente 1870 als Stabschef der Dioiſton Legrand. 
Ce wurde verwundet, ſein General fiel, Campenon 
blieb im Hospital zu Metz bis zur Kopitulaulon. 
Ale Gefangener wurde er in Aachen internirt. 
1873 wurde er Stabschef des erſten Armeekorps, 
im Jabte 1875 Brigedegentral, 1879 Oiviſtons⸗ 
general; ſeit diefem Jahre kommandirt er bie fünfte 
Jufanteric⸗Diviſton in Paris Er iſt hoch von 
Geſtalt, hat lebhafte Augen und iſt zue milttä- 
ulgen Redner begabt. So ſagt wenigſtens der 
„Boltalre“, der im Angenblid freilich ctae ſehr 
erregte Poantaſie hat. 

Der neut Marlueminiſter Gougeard ſtammt 
aus der Bretagne. Gr iſt klein, ſprlcht ſchnell und 
befkimmt und trägt ſeine 52 Jahre mit Leichtlg⸗ 
keit. Ich babe Ihnen übrigens bereits mitgethellt, 
was die Gambettiſten von Profeſſion von ihm 
halter. Er nahm ſeinen Abſchied von der Ma⸗ 
rige mit dem Grade des Kapltäus nach einer ſehr 
dewegten Laufbahn Ee half Sebaſtopol bombar⸗ 
diren, half die Truppen in Ching landen und 
fommanbirte lange Zelt in Cochinchina, wo da- 
mals die franzöſiſche Kolonie eben im Entſtehen 
war. Im Jahre 1870 improviſtite Gambetta aus 
wen einen feiner Generale; er kommandirte eine 
Dipiſton der Loirearmet und focht tapfer auf dem 
Platean von Auvours. Seltdem If er Staats 
rath geworten und ſtudirte in feinen freien Stun 
den die Murine Wiſſenſchaften, über vie er ſich 
gelrgentlich in der „Republique francalſe“ verneh⸗ 
men Steh. 

Der Juſtigwiniſter Cajot iſt eis Mitglled des 
Kabinets Jer y. Er war Gan deltas Gehülfe in 
Tours und gleicht thin Mark in ber Giſtult, er 
wird die Gerichtszöfe reſormiren, pur ſziren und 
regeneriren. 

Ueber Waldeck Nouſſezu, den neuen Miniſter 
des Innen, haben wir ſchon geſprochen. 
eine große Hoffnung feiner Patel. Er haßt die 
Unabſetzbarkeit der Nichter, wie Bert die Jeſuiten 
haßt. Er ſah, ſagt der „Voltaſre“, ſchon bevor 
er Miniſter war, fo aus, als ob er Mintfter 


Er iſt sac gekommen worden. 


Kaltes Geſicht, feine Lippen, ein Blick, 
deſſen Geheimniß ſchwer zu durchdringen if. 
Alſo fo muß ein Miniſter ausſehen? Merci 
mille fois! 

Ronvier, der neue Handels mintſter, hat jo zu 
ſagen eine amerikaniſche Vergangenheit. Er war 
weder Advokat noch Profeſſor, ſondern Kaufmann. 
Als ſolcher ſchrieb ex gegen Ende des Kaiſerreichs 
in radikalen Zeitungen und wurde, was damals 
nach dem 4. September leicht ging, Sekretär 
eines Präfekten; im Jahre 1871 Deputirter ge⸗ 
worden, machte er Auffehen durch feine Angriffe 
gegen die Verſailler Gnadenkommiſſion, die, wie 
man weiß, ein wenig viel „zu Pulver und Blei“ 
begnadigte. Ee ſtudirte ſpäter Handels- und Ko⸗ 
lontalfragen, und hat, wie die Gambrttiſten ſchwö⸗ 
ven, das Budget im kleinen Finger. Er iſt 1837 
geboren, hochgewachſen, hat eln ſanftes Geſicht, 
dichten ſchwarten Bart, aber einen gekrümmten 
Rücken und ein melancholiſches Anſehrn. Es iſt 
in Paris allgemein bekannt, daß feine Frau feiner 
Zeit — hm! — eine gewiſſe Bielſeitigkeit des 
Geſchmacks zur Schau trug. Näheres zu erfragen 
bel Hirrn Briſſon in Utica. 5 

Deves, der neue Ackerbauminiſter, verſteht vom 
Ackerbau abſolut nichts, tritt daher fein Amt ohne 
alle Vorurthetle an. Er führt in der Kammer den 
Namen des Neufanvländers, denn er dat durch ge⸗ 
fallige Interpellattonen ſchon mauchts Kabinet von 
dem Ertrinken gerettet. Es IR ein ſüßer Herr von 
der Race der Roſenkranz und Güldenſtern. Er 
iſt 1837 geboren und wude Advokat, iſt ſeit 


1876 Deputirter. War früher Präſtdent der Lin⸗ 


ken und wurde neulich von der Linken und dem 
linken Zentz um zum Bize-Präſtdenten der Kammer 
ernannt. Iſt eigentlich die einzige Figur des neuen 
Kabinets, welche die Gemäßtgten nicht erſchreckt. 
Er iſt ein unterſetzter hübſcher bärtiger Mann. 

Roynal, Mintſter der öffentlichen Arbeiten, 
zählt 43 Jahre, gründete 1867 in Bordeaux eint 
Maison de Comission. Dieſer ehemalige Kauf⸗ 
mann zählt zu den praktiſchen Rednern der Kam⸗ 
mer und war bereits einmal Unterſtaats Sekretär 
der öffentlichen Arbeiten, iſt mittelgroß, freundlich 
und ſchon ziemlich grau. 

Nun käme ich zu dem Letzten der neuen 
großen Mänaer, zum Miniſter der ſchönte Küaſte, 
Herrn Antonin Prouſt. Derſelbe if 1832 gebo⸗ 
ren und ergab ſich früh dem Laſter ves Zeitungs- 
ſchreibens, machte ſich aber erſt burch feine Angriffe 
gegen das Miniſtertum Olltvier bekaunt. Der 
4. September machte ihn zum Sekretär Gambettas, 
doch biteb er in Paris als Delegirter des Miniſters 
des Janern. Er gehört ſeit Langem zur Tafel- 
runde der „Republiqur Frargalſe“ und if fett 
1876 Deputiiter. Behandelt im Parlament die 
diplomatiſchen und küuſtleriſchen Fragen mit einer 
ihm eigenen, ganz beſonders ermüdenden Rangen- 
weile Für den „Voltatre“ iſt Herr Prouſt eln 
Diplomat, für gewöhnliche Sterbliche iſt er ein 
alter Freund Gambrttas, der diesmal fein 
Theil vom Kuchen erhalten hat. In der elegan- 
ten Welt gilt Prouſt, und das iſt das Intereſſan⸗ 
teſte an ihm, als bevorzugter Freund des poltti⸗ 
ſchen Blauſtrumps Madame Edmond Adam. 

München, 15. November. Die „Neueſten 
Nachrichten“ ſtoßen folgenden „Baiern und die 
Kunſt“ betitelten Klageruf aus: 

In einem Punkte ſind und bleiben wir ein- 
gefleiſchte Partikulariſten: da, wo es ſich um die 
Pflege von Kunſt und Wiſſenſchaft handelt. Das 
ft. das beſte Thell der deutſchen Entwicklung, daß 
fie une vor der Alleinhertſchaft einir übermächtigen 
Kapitaie und vor ber gelßigen Berkümmerung der 
Glieder b emen hat. J: kraſtooller der deutſche 
Staat ſich entfaltet, de' ſcher wüſſen wir auf 
die Erhalt aug jenes acht den 1 Weſens bedacht 
ſein; und den Regierung 0 Volks vertretungen 
von Batern Sachſeu, Dürteinserz, Baden, Heſſen 
u. ſ. w. erwächſt geradezu die Pflicht, auf dieſem, 
der Meichsderwaltung entzogenen Gebiete Hervor⸗ 
ragendes zu lliſten, ſich der ganzen Nation unent- 
dehrlich zu machen. 

Mit wahrem Feuerelfer find bel uns in Baiern 
die preußlſchts Milttärcinrichlungen eingeführt und 
iſt jeder Verpflichtung gegen das Rech bereitwilligſt 

3 Aber während man fo an 
e das ſtarke Preußen faſt überbletet, 
läßt man dem „rauhen“ Genoſſen bei dem Fries 
denswerſe dee Kunſtpflege einen merklichen Vor⸗ 
ſprung. Noch zwanzig Jahre fo fort und Mün⸗ 
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chen wird nur noch ſpoltweiſe, Berlin aber mit 
vollem Rechte der Kunſitmetropole Deutſchlands ge⸗ 
nannt werden! Fern ſei uns Neid und Miß gunſt; 
wir gönnen unferen norddeutſchen Brüdern alle nur 
erdenklichen Kunſtgenüſſe und find ſogar im Wi 
derſpruch zu Anderen der Meinung, daß der ſan⸗ 
dige Boden Berlins bei guter Bearbeitung gerade 
ſo kunſtfruchtbar zu machen iſt, wie es bereinft der 
ſchlammige Boden Hollands geworden. Aber das 
wünſchen wir nicht, daß der Vorort mnfırer natio⸗ 
nalen Kunſtpflege von der Iſar an die Spree ver ⸗ 
legt werde. Dagegen ſollten wir uns mit allen 
Kräften wehren, das zu verhindern ſollte uns ge⸗ 
radezu eine baieriſch⸗deutſche Ehrenſache ſein. 

Aber, ſo hören wir den wohlmeinenden Leſer 
fragen, geſchleht denn nicht ſehr viel für die Kunſt 
im Baiernland ? Nein! Sehr wenig, faſt weniger 
als nichts! Um dieſe ſchroffe Antwort zu verſtehen, 
muß man ſich das Weſen der Kunſtpflege in den 
Zeiten wirklich hoher Kunſtblüthe klar machen. 
Von Phidias bis zu Michel Angelo, von Apelles 
bis zu Rubens und noch viel ſpäter hat es darin 
beſtanden, daß man den hervorragendſten Künſt⸗ 
lern Gelegenheit gab, hervorragende Werke zu 
ſchaffen. Auch noch der hochverdiente Ludwig I. 
bat mit den beſcheldenen Kräften feiner Zeit dieſe 
Regel ſanktionirt. Die Regierungsform ſplelt da⸗ 
bei keine Rolle: Gute und ſchlimme Tyrannen, 
Monarchien und Republiken, geiſtliche und welt⸗ 
liche Fürſten haben in dieſem Sinne der Kunſt 
ihren ſchuldigen Tribut dargebracht. Heutzutage 
und ſpeziell in Batern glaubt man's anders machen 
zu können. Man meint genug zu thun, wenn 
man unter einer ſchablonenhaft arbeitenden, zu 
teferem Kunſtverſtändniß weder verpflichteten, noch 
ſich hinneigenden Bürtaukratie ein gewiſſes Kon- 
tingent von Direktoren, Profeſſoren, Aſſiſtenten, 
Selretären, Kuſtoden u. ſ. w. zum Betriebe einer 
„Künſtlerfabrik“ unterhält, wenn man ab und zu 
eine neue „Kunſtkaſerne“ erbaut und die von den 
Vorfahren ererbten Kunſtſchätze nothdürftig vor dem 
Untergange beſchützen läßt. 

Ein Hähnlein wirklich bedeutender Münchener 
Künſtler, welche immer noch zaubern, die liebge⸗ 
wordene gemüthliche Vaterſtadt zu verlaſſen, find 
ohne alle und jede heimathliche Aufgabe — wird 
man fie darum ſchelten können, wenn fie eines 
Tages dem Rufe eines hochherzigen Mäcenas im 
Norden oder Oſten folgen? Wie lange wird es 
noch angehen, daß wir den Rang unſerer Stadt 
lediglich auf den Ruhm der Werke unſerer Vor⸗ 
fahren und auf den kleinlichen, von durchreiſenden 
Amerikanern ꝛc. unterhaltenen Tafelbildermarkt 
gründen ? 

München und zum guten Theile auch Baiern 
verdankt der Kunſt und ihrer früheren Pflege un⸗ 
ermeßlich viel. Daß uns, Dank dem patrlollſchen 
Verhalten unſeres Königs und des baieriſchen 
Heeres im Jahre 1870, die weltberühmte Düſſel⸗ 
dorfer Pinakothek geblieben, iſt ein großes Glück. 
Hoffen wir, daß auch über der Schackſchen Gallerie 
unſer Glücksſtern waltet. Aber Stillſtand if Tod. 
Es genügt nicht, den status quo kümmerlich auf⸗ 
recht zu erhalten. — Leben, jugendlich ſtark pul- 
Äirendes Leben muß ſich entfalten, wenn wir mit 
unſerer Kunſtpflege weite mächtige Kreiſe ziehen 
und der Welt imponiren wollen. Noch iſt es 
Zeit, in den beginnenden deutſchen Kunſtwetiſlreit 
mit Siegesgewißheit einzutreten — bel ernſtem 


Willen, friſcher Begelſterung und freudiger Opfer⸗ 


fähigkeit! 


Provinzielles 


Stettin, 17. November. Diskonttrungen 


bilden, nach siner Zirkularverfügung des Finanz⸗ 


miniſters vom 11. d. M., Anſchaffungs geſchäfte 
über Wechſel im Sinne der Tarifnummer 43. des 
Keichsgeſetzes vom 1. Jult d. J. — Da die 
Befreiung Nr. 2 ſich nur auf die der Tarifnum⸗ 
mer da. angehörigen Schriftſtücke über Wechſel be⸗ 
zieht, jo find Diskontnoten und ſonſtige Berech⸗ 
nungen als Wechſeldiskontirungsgeſchäfte dem Rech⸗ 
nungsſtempel unterworfen. 

— Nicht alle Fleichbeſchauer, welche zur Wahr- 
nehmung dieſer Amtothätigkeit geprüft find, haben 
auch eine Anſtellung erlangt. Für dieſe tft das 
nachſtehende Urtheil des Reichsgerichts vom 20. 
September von Bedeutung: „Die in der Provim 
Brandenburg öffentlich angeſtellten Fleiſchbeſchauer 
And Beamte und ihre zum Zwecke des Verkaufs 
erforderlichen Atteſte über die mikroſkopiſche Unter⸗ 
ſuchung der Schlachtſtücke haben den Charakter 
amtlicher Atteſte. Fleiſchbeſchauer, welche zwar das 
ſtaatliche Examen als Flelſchbeſchauer beſtanden ha⸗ 
ben, aber nicht öffentlich angeſtellt ſind, machen 
iich daher wegen Amtsanmaßung aue $ 132 des 
e ſtrafbar, wenn file gleichfalls At⸗ 
teſte über die von ihnen vorgenommene mikroſko⸗ 
piſchen Unterſuchungen von gefchlachteten Schweinen 
zum Zwecke des Verkaufs ausſtellen. 

— Im Juni d. J. erhielt der Kahnſchiffer 
Brambow aus Thorn 1466 Säcke gemahlenes 
Steinfalg zur Beförderung nach Stettin; am 11. 
Juni traf derſelbe mit feinem Kahn hierſelbſt ein. 
Es ſtellte ſich nach der Löſchung des Kahnes bei 
der ſteneramtlichen Revlſlon heraus, daß er nur 
1465 Säcke Salz abgeliefert hatte und dadurch 
einen Sack im Gewicht von 75 Kilogramm der 
geſetzlichen Steuer entzogen hatte. Es wurde zwar 
nicht angenommen, daß G. eine Steuerdefrandatlon 
brahſichtigt hatte, da er willen mußte, daß die 
Ar klöſchung unter ſteueramtlicher Aufſicht erfolgte, 

Aeimebr wurde es als erwieſen erachtet, daß ohne 
eint Schuld der Sack auf bisher nicht ermittelte 
Weiſe abhanden gekommen. Trotzdem ſetzte die 
Steuerbehörde auf Grund des Bereins-Zollgejepes 
and des Salzſteuergeſetzts eine Strafe von 10 M. 
gegen S. feſt, forderte auch den Erſatz der Steuer 


in Höhe von 9g M Bel dleſer Straffeſiſetzung 
beruhigte ſich S nicht, er tiug vielmehr auf ge⸗ 
richtliche Entſcheidung an und war desbalb in der 
heutigen Sitzung des Schöffengerichts Teimin an 
beraumt. Der Gerichtshof erkannte jedoch auf 
Beſtätigung der feſtgeſttzten Strafe, da nach 8 44 
II des Vereins zollgeſetzes jeder Waarenführer zu 
der unveränderten Zuführung der ihm übergebenen 
Waaren an den Ort ihrer Beſtimmung verpflichtet 
iſt. S. hatte bei Uebernahme der Waare den 
Begleitſchein über 1466 Säcke unbeanſtandet an⸗ 
genommen und dadurch den richtigen Empfang 
derſelben zugeſtanden, er war alſo auch verpflichtet, 
die volle Zahl der Säcke hier zur Verſteuerung zu 
übergeben, that er dies nicht, ſo mußte er für dies 
Manko und die dadurch entſtandene Steuerentzle⸗ 
hiehung verantwortlich gemacht werden, felbft wenn 
dies Manko nachweislich ohne ſein Verſchulden 
entſtanden wäre. 

Prerow a. Darß Während noch vor etwa 
3—4 Jahren die Hoch ſc ſiſcheret hier bei uns fo 
gut wie unbekannt war, hat ſie ſeit Diefer Zeit 
— Dank der Anregung des Herrn Kapitän A. 
Buſch hierſelbſt — einen kräftigen Aufſchwung ge- 
nommen, jo daß man im verfleflenen Sommer 
bei günſtiger Witterung täglich eine kleine Flotille 
von 6—8 und zuwetlen noch mehr Fiſcherböten 
auf die See hinaus fahren ſah, die mitunter mit 
einem recht ergiebigen Fang zurückkehrten. Es 
würde dieſe bei ratlonellem Betriebe gar nicht jo 
ſchlecht lohnende Beſchäftigung einen noch weit 
größeren, vielleicht jetzt noch gar nicht vorauszu⸗ 
ſehenden Aufſchwung nehmen, wenn uns nicht die 
Hauptbedingung jür einen größeren Betrieb der 
Hochſerſiſcherei, nämlich ein Schußhafen für dle 
Fiſchereifahrzeuge, fehlte. 

Während vor dem im Jahre 1874 erfolg- 
ten Stromſchluß der Pierower Strom ſtets eine 
Aus flußrinne in die Oſtſee offen hielt, fo daß 
Böte aus- und einſegeln konnten, iſt ett der Zei 
der Ausfluß den größten Theil des Jahres ver⸗ 
ſandet, jo daß die Flſcherdöte am offenen Strande 
vor Anker liegen müſſen. Wie großen Gefahren 
dieſelben hier ausgeſetzt find, gebt beiſptelsweiſt 
daraus hervor, daß bei dem am 21. Oktober v. J. 
urplötzlich einbrechenden Nordoſtſturm 2 total zer⸗ 
trümmerten, während die übrigen mehr oder min- 
der erhebliche Beſchadigungen erlitten. Auch im 
verfloſſenen Sommer hat es an vielfachen Beſchä⸗ 
digungen an den Fiſchereigeräthen nicht gefehlt. 
Dazu kommt, daß bei etwas ſteifen Nord- und 
Oſtwinden, welche letzteren im Sommer gar nicht 
jo ſelten find, wegen der in der hleſtigen Bucht 
entſtehenden Brandung ar ein Auskommen der 
Böte nicht zu denken iſt, und wenn ſolches mit 
vieler Anſtrengung noch gelingt, das Landen jen⸗ 
ſeits des Leuchtthurms am ſogenannten Weſtſtrande 
bewerkſtelligt werden muß, bis wohin die Flſcher 
dann wieder über eine Stunde Wegs haben, um 
zu ihren Fahrzeugen zu gelangen. Dleſe Noth⸗ 
fände laſſen wohl den Wunſch der hieſlgen Fiſcher, 
einen Schutzhafen zu beſitzen, berechtigt erſcheinen. 
Und ein ſolcher wäre gerade an unſerer Küſte 
leicht und mit verhältnißmäßig geringen Koſten 
herzuſtellen, da der Prero wer Strom zwiſchen dem 
bereits erwähnten Stromſchluß und der Mündung 
den denkbar günſtigſten Schußhafen bildet, wenn 
der verſandete Ausfluß durchgeſtochen und durch 
zwei Molen, die eine kleine Strecke in die Ste 
hinausgeführt werden müßten, vor fernerem Ver⸗ 
fanden geſchüßt würde. Nicht nur wäre hierdurch 
ein ſicherer Schußhafen für die Flſcherelfahrzeuge 
geſchaffen, ſondern es könnle dieſer Hafen bei 
event. Ausbaggerung auch zugleich als Ladeplaß 
für ſolche Fahrzeuge benutzt werden, welche Holz 
nach Kopenhagen und anderen Orten verſegeln, 
da die über 5000 Hektar große Darßer Forſt un⸗ 
mittelbar an den projektirten Hafen ſtößt. Die 
hleſigen Fiſcher haben es an Anſtrengungen, obi⸗ 
ges Projekt zur Ausführung zu bringen, bisher 
nicht fehlen laſſen. Auf Anregung des Herrn 
Stadtrath Friedel aus Berlin, Mitglied des deut⸗ 
ſchen Fiſcheretvereins, welcher im Juni d. J. ſich 
mehrere Wochen hier aufhielt und der die Anle- 
gung eines Schuthafens bei Prerow ebenfalls für 
ſehr nothwendig und zweckentſprechend hielt, iſt 
dieſerhalb bereits im Juli d. J. eine Petition an 
den Ausſchuß des deutſchen Flſcherti⸗Vertins zu 
Berlin ergangen. Letzterer hat in feiner Sitzung 
vom 29. September d. J. auch bereits über die 
Sache verhandelt und gefunden, daß das betref⸗ 
fende Projekt ohne Zweifel ſehr viel Empfthleus⸗ 
werthes hat. Leider ſei zur Zeit auf faatliche 
Inangriffnahme deſſelben kaum zu hoffen, es gälte 
indeſſen, die Sache fortgeſetzt im Auge zu behal⸗ 
ten. Die Prerower und namentlich die zumeiſt 
dabei intereſſirten Fiſcher werden es auch fernerhin 
an Anftrengungen zur Erlangung eines Hafens nicht 
fehlen laſſen. Möge ihr Beſtreben recht bald von 
Erfolg gekrönt ſein. 


Kuuſt und Literatur. 

Wir machen wiederholt auf das Werk: Unſer 
Jahrhundert von Otto v. Lelxner, Stuttgart bei 
I. Engelhorn aufmerlſam, von dem jetzt der erſte 
Band vollendet vor uns liegt. Das Buch prä⸗ 
fentirt ſich in feinem geſchmadvollen Liebhabereln band 
zußerſt vorthellhaft und bildet ein paſſendes Weih⸗ 
nachts geſchenk, namentlich auch für die reifere Ju⸗ 
gend. „Leixner's Unſer Jahrhundert“ iſt ein Fa⸗ 
milienbuch im beſten Sinne und bringt ein reiches 
Material in Wort und Bild zur Belehrung und 
Anregung. 12851 

Wir machen die geehrten Leſer auf C Re- 
genhard'ts Geſchäfts⸗Kalender für den Weltver⸗ 
kehr 1882 aufmerkſam. Wir ſelbſt benupen den⸗ 
ſelben ſeit Jahren. Derſelbe giebt ein Adreßbuch 


der bewährteſten Bankfirmen und Spediteure, ber ſeiner Bewegungen, und eine zwelte, 


r N 


Berichte, Adyokaten und Gerichtevollzleher, ſowie 
der Kouſuln in allen nennenswerthen Orten der 
Welt. Mit Berücfichtigung der Zoll- und Ver⸗ 
kehrs-Anſtalten (Telegraph-, Elſenbahn⸗ und Dampf ⸗ 
ſchiff⸗Verbindungen.) 
Wir können den Kalender warm empfehlen. 
[289] 


Vermiſchtes. 

— (Das Bier in Paris) Man traut ſei ⸗ 
nen Au zen nicht, wenn man in den ſtatiſtiſchen 
Ausweiſen der VerzehrungsſteuerKommiſſſon die 
ellenlangen Ziffernrelhen erblickt, welche das Quan⸗ 
tum Bier bedeuten, does Tag für Tag in ſteigender 
Progreſſlon von den Pariſern getrunken wird. Die 
abſcheuliche „Mixtur“, wie neulich noch Jean Ri⸗ 
chenin mit der Miene unſäglicher Verachtung das 
deutſche Nationalgetränk nannte, iſt zu einem Rle⸗ 
ſenſtrome angeſchwollen, der in zwei Armen, einem 
braunen und einem blonden, ſich ſchäumend von 
Deutſchland nach Paris ergteßt Früher ging nur 
ein ſeichtes Rinnſal, ein dünnes Fädchen vom 
Elſaß herüber, und die ſich an ſeinem ſchwachen 
Safte labten, waren wohl in erſter Linie die pa- 
ttlotiſchen Elſäſſer ſelber. Die älteſten Pariſer 
Bierknelpen wurden faſt ausſchließlich von Elſäſſern 
gehalten. Und wle beſcheiden, faſt verſchämt, hiel 
ten ſich dieſe Kneipen von den großen Boulevards, 
von den eleganten Quartieren zurück! Allmälig 
rückten die bereicherten Wirthe aus ihren Schlupf⸗ 
winkeln hervor und bezogen hellere, reinlichere Lo⸗ 
kalitäten in beſſer gelegenen Straßen. Die Welt⸗ 
ausſtellungen trugen mächtig dazu bei, das Anſehen 
des Gerſtenſaftes zu heben und ſeinen Konſum in 
immer weiteren Kreiſen einzubürgern. Den Reſt 
beſorgten die Weinpantſcher, die Reblaus und dle 
Steuer Intunfen. Mit der Verthtuerung und Ver⸗ 
ſchlec, erung des Weines ging die Elnfuhr beſſerer 
Biere Hand in Hand, und heute giebt es keine 
einigermaßen angeſehene, für den Export arbeitende 
Bierbraueret mehr in Deutſchland, die nicht ihren 
regel näßigen Bierwagen auf den ftanzöſiſchen 
Schienen hätte. München, Nürnberg. Erlangen, 
Kulmbach, Würzburg, Frankfurt am Main, Dres- 
den (Waldſchlößchen), Berlin (Moabit), Dortmund, 
Bremen und eine Menge anderer deutſcher Orte 
ſigurtren auf der Pariſer Bierkarte. Man kannſkeine 
hundert Schritte auf den vornehmſten Boulevards 
gehen, ohne auf eine Bierhalle zu ſtoßen; auf dem 
Boulevard de Strasbourg und de Sebaſtopol “ir 
gen oft gleich zwei bis drei nebeneinander und d. 
Konkurrenten überbieten fi gegenſeitig in elegan- 
ter und anziehender Ausſtattung ihrer Wirthſchaſts⸗ 
räume. Die Pariſer Zimmermaler mußten ihren 
Bilderkreis erweitern und ſich auf die Figuren des 
Gambrinus und zechender Lande knechte einſtudiren, 
während die Glaſer, Tiſchler und Tapezierer ſich 
abmühten, den Styl der altdeutſchen Trinkſtube bis 
in dießkleinſte Einzelheit zu treffen. Se hat Paris 
jetzt eine Reihe von Bierlokalen, die in den ger⸗ 
maniſchen Stammſizen des Gambrinus⸗Kultus, in 
München und Wien z. B., ſich mit Glanz ſehen 
und bewundern laſſen könnten. Die Herrſchaft der 
Pariſer Kaffecehäuſer und Abſinthſchänken iſt ge⸗ 
brochen. Welch eine Wandlung! Welch ein 
Triumph für die „guten Tropfen aus Malz und 
Hopfen“! 

— (Einem geſchenkten Gaul ſieht man nicht 
in's Maul.) Dieſes Sprichwort ſoll folgenden 
Urſprung haben: Zwei Pächter, Martin Timſon 
und David Dean, lebten ſeit langen Jahren auf 
dem freundſchaftlichſten Fuße mit einander und 
kamen überein, daß derjenige, welcher zuerſt ſtürbe, 
dem Ueberlebenden ein werthvolles Geſchenk zu⸗ 
welſen ſolle, das nicht weiter namhaſt gemacht 
wurde. David ſtarb und hinterließ feinem Freunde 
Marlin fein Lieblingspferd. Dieſer zeigte darüber 
keine große Freude und meinte: „Er hätte mir 
wohl was Beſſeres hinterlaſſen können als das 
alte Pferd.“ — „Es if nicht fo alt, wie Ihr 
denkt,“ erhlelt er zur Antwort. Um dieſe Frage 
zu entſcheiden, ging Martin an des Pferdes Kopf, 
wurde aber in dem Augenblicke, als er ihm das 
Maul öffnen wollte, von dem Thiere in die Maſe 
gebiſſen und ſtarb an der Wunde. Drum — 
einem geſchenkten Gaul fleht man nicht in's Maul. 

— (Der Bandit Cenerl) Ein Schreiben 
bus Kallab berichtet über die Gefangennahme des 
derüchtigten ſtalleniſchen Banditen Pietro Cenert, 
fer ſich in Perun an Bord des königlich italteni⸗ 
ſchen Kreuzers „Criſtoforo Colombo“ in Gewahr⸗ 
fam befindet. Derſelde war bereits in Peru zu 
aünflährigem Kerker verurtheilt geweſen, befand 
ſich aber auf freiem Buße unter dem Namen Ra- 
fael Benedeni. Als ſolcher war er von den Chi⸗ 
lenen gefangen und zum Erſchleßen verurtheillt wor⸗ 
den, weil er auf chileniſche Soldaten gefeuert hatte, 
welche ihn wegen Diebſtahls und Mord an ſein em 
Mitſchuldigen, einem Neger, verhaftet hatten. Er 
verwundete damals zwei Soldaten und tödtete ein 
Kind mit Revolverſchüſſen und ſein Widerſtand war 
jo hartmädig, daß er ſelbſt fo ſchwer verwundet 
wurde, daß man ihn für todt hielt. In dem wil⸗ 
den Kampf erhielt er einen Kolbenſchlag auf bie 
Kinnlade, dann einen Steinwurf auf die Bruſt, 
der ihm Blutſpeien verurſac, e, eine andere Wunde 
am rechten Auge und endlich einen Schuß in den 
rechten Schenkel. Nach ferner Verhaftung hielten 
ihn die Chilenen bis zu ſeiner Elnſchiffung auf dem 
„Chriſtoforo Colombo“ durch 50 Tage in einem 
Einzelgefängniß und droht ihm mit Stockſchlä⸗ 
gen, fo oft er ſich beklagte. Cenerl geſtand feinen 
wahren Namen erſt ein, als cr auf dem Punkte 
ſtand, erſchoſſen zu werden. Auf dem „Chriſtoforo 
Colombo“ befindet er ſich in einer gedeckten Kabine, 


und Revolver bewaffnete hat den Auftrag bei der 
verdächtigen Brwegung Feuer auf ion zu geben. 
Ueberdies ſt er am rechten Fuß mit einer ſchweren 
Kette gefeſſilt. Er hat jetzt die Erlaubniß erhal⸗ 
ten, zu leſen, was ſelne einzige Beſchäftigung iſt, 
und zeigt eine Erſtaunen erregende Gleichgiltigkeit 
gegen fein Schickſal. 

— (Teuortſt und Boltzeigenius.) Aus Wirs- 
baden, 12. November, wird geſchrieben: Geſtern 
batte der Heldentenos am bieſtgen königlichen 
Theater, Herr Joſé Lederer, welcher feiner Zeit 
den Attentäter Kullmann ergriff und von demſel⸗ 
ben in die Hand gebiſſen wurde, abermals Gele⸗ 
genheit, das Entweichen eines Miſſethaters zu ver- 
eiteln. Als nämlich der zu 9 Monaten Gefäng- 
niß verurtheilte Lohnſchreiber Stolze ins Amts- 
gefängniß abgeliefert werden ſollte, warf er dem 
es kortttenden Beamten eine Hand voll Pfeffer in 
die Augen und entſprang. Herr Lederer, der zu⸗ 
fall g vorüber kam, begriff die Situation ſofort 
und überwältigte den ſich heftig wehrenden Flücht⸗ 
ling mit leichter Mühe, worauf derſelbe von dem 
inzwiſchen berl:igefommenen Pollziſten in Empfang 
genommen wurde. Letzterer iſt zur Zeit in ärzt⸗ 
licher Behandlung. 

— Ein großes drelſtöckiges Haus an der 
ſüdlichen Ecke der Fifth Avenne in New Pork 
ſtürzte am 9 d. ein und begrub deſſen Inſaſſen. 
Sieben der Letzteren find bereits tobt und viele 
Andere mehr oder weniger verletzt aus den Trüm⸗ 
mern hervorgezogen worden Man glaubt, daß 
noch weitere 20 Perſonen unter den Trümmern 
begraben legen Die Getödteten und Vermißten 
find miiſtentheils Frauen und Kinder, da die Män- 
ner fi bereits zur Arbeit begeben hatten. Das 
Gebäude ſtürzte ganz plötzlich und ohne die ge- 
riugſten Vorzeſchen zuſammen. 

— (Sün enböcke) Wenn in Oſlindien ein 
Maharajah-Fürſt dem Tode nahe it, läßt er feine 
Sünden, um der ewigen Seligkeit gan ſicher zu 
fein, einem andern Suojett aufbü nden. Der Sün⸗ 
denbod erhält dafür eine Ge dentſchädigung. Die 
Uebertragung der Sünden Sr. Kc. Hoheit auf den 
Erkauften erfolgt nach einem ſtrengen Ceremoniel, 
worauf ſich der Sündenbock aus dem Lande ent⸗ 
feinta muß, damtt er nicht gar Mittel finde, die 
Sündenlaſt auf die Schultern des Sterbenden zu⸗ 
radzuwäljen Man ſchafft ihn ſofort weg und 
verbietet ihm bei ſchwerer Lelbesſtrafe, ſich je wie⸗ 
der in ſeinem Vate lande ſehen zu laſſen. 

— (Die Sieben im Menſchenleben.) Mit 
der Zahl „Sieben“ ſtelgt und fällt unſer Leben. 
Im ſiebenten Jahre ſehen wir beim Kinde die 
zweiten Zähne kommen. Mit zweimal Reben Jah⸗ 
ren iſt das und zur Jungfrau erblüht, wird 
aus dem Knaben der Jüngling. Mit dreimal 
fieben Jahren iſt die volle Körpergröße und mit 
viermal fleben die volle Körperkraft erlangt. Wenn 
fünfmal ſieben Jahre verfloſſen find, it Geiſt und 
Körper in der vollen Reife. Doch ach! mit ſechs⸗ 
mal fieben (42 Jahre) beginnt die Unvollkommen⸗ 
helt ſich hier und da zu melden und mit der 
böſen ſtebenmal Steben tritt fie in vollem Maße 
ein. Achtmal ſieben iſt 56, und da ſagt doch 
wohl Jeder, er fühle, daß er älter geworden jet. 
Kommt er bis zum neunmal fiebenten Jahre, fo 
giebt er es gewiß zu Bei der nächſten Sieben 
werden die Meiften erfahren, daß das Wort der 
Schrift in Erfüllung geht. 

— Modern.) „Höre, Frtund, mir ſcheint 
für den flauen Geſchäftsgang lebt Du doch eln 
Bischen zu flott!“ — „Ach was! umg'ſchmiſſen 
wird ſo wie ſo, eingeſperrt werde ich; ob nachher 
meine Gläubiger 25 oder 10 Prozent bekommen, 
macht der Katz keinen Buckel.“ 

— Scherzfrage) „Was iſt das Frsieſte am 
Menſchen ?!“ — Auf jeden Hal die Haare ; denn 
wenn auch der ganze Menſch hinter Schloß und 
Riegel im Gefängniß ſitzt, jo können die Haare 
doch ausgehen. 


Telegraphiſche Depefchen. 

Bolkenhain, 16. November. Stichwahl. Pr 
feſſor Gneiſt (natlib.) iſt gewählt. + 

Eſſen, 16. November. Die „Eſſener Ztg.“ 
iſt ermächtigt, das von einigen Zeitungen verbrel⸗ 
tete Gerücht von elner Umwandlung des Krupp⸗ 
ſchen Etabliſſements in eine Aktten-Geſellſchaft für 
abſolut unbegründet und erfunden zu erklären. 

Baden⸗Baden, 16. November. Der Groß⸗ 
herzeg war von heute früh bis zum Abend fiber 
frei. Das Befinden im Uebrigen iſt unverändert. 

Paris, 16. November. Gerüchtwelſe ver⸗ 
lautet, daß Challemel-Lacour zum Botſchafter in 
Berlin, Leon Renault für Petersburg und Du⸗ 
chatel für London ernannt ſeien. 

Das Panzerſchiff „Devaftation”, welches bein 
Auslaufen aus dem Hafen von Lorient auf den 
Grund gerieth, iſt wieder flott geworden und in 
den Hafen zurückgekehrt. 

Paris, 16. November. Der Kriegeminiſter 
ſandte Telegramme an die Truppen- Kommandanten 
in Tunis und Algier und verſicherte dieſelben ſel⸗ 
ner lebhaften Fürſorge für die Truppen; er werde 
fie mit allen möglichen Mitteln unterſtüßen. 

Das „Stecle“ meldet, daß Gambetta näd- 
flens ein Ztrkular an die Vertreter Frankreichs im 
Auslande verſenden werde, in welchem er aus ein ⸗ 
anderſetze, daß der Wechſel im Miniſterlum keine 
Veränderung der friedlichen Politik der franzöſiſchen 
Regierung bedinge. 

Rom, 16. November. In dem nächſten, bis⸗ 
her auf den 18 d. M. anberaumten Konſiſtortum 
wird gutem Vernehmen nach der Papſt keine Allo- 
kuilon halten und nur einige preußiſche Biſchsfe, 


die durch ein Elſengitter abgeſchloſſen iſt; eine namentlich den Biſchof von Julda, präkoniſtren. 
Schildwache auf dem Vorderkaſtell beobachtet jede Die Ernennung neuer Kardinäle bleibt dem Dr 


mit Säbel 


Uiember⸗Konſiſtorlum vorbehalten. 


dem Haufe angebrachte Tafel beſagte, zu mäßigen! Während er ſſch nänlih am folgenden Morgen] Da der Helcathevertrag der beiden Eheleute zu 


Peaenaſee des Doktors, einmietben Glücklicherweiſe Er mußte einſtweilen den kommenden Tag ab- Srite in keiner Welſe von dem Vermögen ſeiner Sarg geworfen war und Vater und Sohn ſich 
> tauchte er nicht lange zu ſuchen, denn ſchon gleich warten, dem er mit brennender Ungeduld entgegen- Frau trennen, fo kannte amdererfritis der Advokat allein in der düſteren Behauſung befanden. welche 
t em Doktor gegenüber lag eine Wirthſchaft, wie ſah. Schneller als er erwartete, ſah er ſich an die Geſetze zu gut, nach welchen er auf das fo eben der Tod heimgejucht batte, trug ſich eine 
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Bunkei! Birtfen Zimmer zu vermtethen waren. z ankleidete, hörte er, wie bei dem Doktor die Haus- Gunſten des Ueberlebenden keine lei Angaben ent⸗ 

: * Raſch entſchloſſen trat der Kaabe ein und warf thüre aufging; er eilte ans Fenſter und ſah elnenfbielt und nach demſelben Jeder im ungeſchmelerten 

ah ben Srantöſtſchen bearbeite! bald mit der gutmüthigen Wirtyin handelsetns ge- jungen Mann in Traueranzug — es war Henri] Beſitze feines Vermögens verbleiben ſollte, jo fiel 
von | worden. | Meramene ! 


J. Müttgers. 
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Nachdem er von feinem neu eroberten Zimmer } 


Beſiß genommen, war fein Eiſtes, daß er ſich ans 


Beim Frühſtück hörte er, daß die Kranke in der 
Nacht geſtorben jet und am folgenden Tage beer⸗ 


Diefe letztere Mittbellung beſtällgte alſo die An- Fenſter ſetzte und das Haus des Doktors ſeſt im digt werden ſolle. 


gabe der telegraphiſchen Depeſche, welche der Ad⸗ 
vokat don Glenoble empfangen batte. 


Auge hielt 
Indeß wartete er heute vergeblich auf ſelnen 


Alsbald ſchritb er einen langen Brief an Jupin, 
in welchem er ihn von dem Ergebniſſe ſeiner Reiſe 


Die Straße St. Laurent, in welcher der Knabe Mann; zwar ging die Tpüre webrere Male auf, und von feiner Auskunft in Kenntniß ſetzte, welche 


00 befand, nachdem er die Yiere überſchritt en, lag 
in dem älteſten Theile der Stadt, welcher den Cha 


aber der Advokat war nicht zu ſehen. { 
Gegen Adend ſah er, wie ein Prieſter unter! 


er von feiner Wirthin erhalten hatte. 
In gleicher Weiſe teilte er ihm mit, daß der 


rakter der alten Zeit noch fo zu ſagen ganz un. Borantılit eines Knaben die Sterbeſakramente ins Advokat von mütterlicher Seite her etwa 200,000 


verſehrt bewahrt hatte. 

Alte düſtere Häuſer mit niediigen, von ganz 
ugenthümlichen altern Bildſchnitzereten überragten 
Üüren und kleinen Fenſtern waren hier noch vtele 
dvdorhanden. 

Unter diefen zeichnete ſich ein Haus, welchts 

as weiter als die anderes von der Straßen- 
font zurücklag, ganz beſonders durch ſelne eigen⸗ 


ha liche Bauart aus. 


Ein ſtarkes eiſernes Gitter ſchützte es bel Tage 
hegen alle unberufenen Gäſte. 

Alle Jenſter im Erdgeſchoſſe waren mit ſchweren 

!jermen, ſenkrecht befeſtigten Stangen verglitert, 
über welchen wieder andere wagerecht angebracht 
waren jo daß das Ganze einem Staatsgefängniß 
icht unähnlich ſay, wozu freilich fein di ſtertee, 
trauriges Aus ſehen nicht wenig beitrug. 

»Hier muß wobl der Vater des Advokaten 
wohnen,“ dachte der Knabe; „diefe großartigen 
Vorſichtamaßregeln deuten mehr als alles Andere 
uf einen Geizhals hin.“ 

Schon wollte er die große Keite ziehen, welche 
Die Klingel in Bewegung ſeßte, aber er befann 
c eines Anderen. 

Jedenfalls, jo dachte er, konnte er feinen Zweck 
eſſer erreichen, wenn er das Haus und jeine Be⸗ 
obmer unbemerkt beobachten würde. Dau muß te 
ſich irgendwo, wenn möglich in der Nähe des 


Haus brachte. i 

„Es ſcheint, daß Ihnen gegenüber Jemand im 
Sterben liegt,“ ſagte der Knabe während des 
Abendeſſene; „ich habe heute Abend einen Geiſt 
lichen mit den Sterbeſakramenten hineingeben ſehen.“ 

„Allerdings,“ antwortete die Wirtzsfrau; „die 
arme Frau wird voraus ſichtlich die Nacht nicht 
überleben. Frelllch wird der Tod doch nur eine 
Erlöjung für fie fein, denn ihr Leben war ein 
wahres Höͤllenleben; der alte Meramene, welcher 
tts Milionär iſt, bat fie faſt vor Hunger ſterben 
laſſen.“ 

„Je nun,“ ſetzte der Wirth hinzu, „er wird 
feinen Reichth um nicht mit in die andere Welt 
hinüber nehmen, und fein ganzer Geiz wird nicht 
hindern können, daß fein Sobn ſeine Thaler jprin- 
gen laſſen wird, ſobald er ſich ein mal unter der 
Erd: beſtnde!.“ 

„Ab, er hat einen Sohn!“ ſagte der Knabe. 

„Ja, einen Herrn, der auf großem Fuße in 
Paris lebt.“ 

„Und in einem ſolchen Augenblicke, wo ſeine 
Mutter im Sterben liegt, iſt er nicht hier?“ 

„Die Magd hat mir geſten gejagt, daß man 
ihn er war!, aber ich habe ihn noch nicht geſehen.“ 

Der Kuale war durch dieſe Mittpeilungen um 
nichts klüger als zuvor. Noch immer blieb die 
Frage unbeantwortet: Iſt er angekommen oder 
nicht k 


| 


Franks erben werde, ſowle daß der alte Geizhals 
in Folge einer äußerſt heftigen Szene mit ſeinem 
Sohne ſich genöthigt geſehen habe, ſeine Börſe 
zu ziehen. 

„Der junge Mann,“ jo ſchloß er, „ſoll über ⸗ 
morgen abrelſen, und ich kehre mit demſelben Zuge, 
wie er, ebenfalls nah Parts zurück.“ 

Wenn Jupin feit feiner nächtlichen Erpedition 
mit Trubert und den Forſthütern nicht die Ueber⸗ 
zeugung von der Uuſchuld des Advokaten gehabt 
hätte, jo hätte ihm der Brief des Lihrlings klar 
wie die Sonne bewieſen, daß er ibn mit Unrecht 
im Verdacht gehabt habe, das Portefeuille ge- 
ſtohlen und vielleicht auch ſogar Juana ermordet 
zu haben. 

Es blieb ihm nach all' dem nur noch Eines zu 


thun übrig: nämlich unausgeſetzt auf die Rückkehr 
Perſöultchkelt zu lauen, 


vero schtt fie von ihrem Entſchluſſe abzubringen 


jener geheimnißvollen 
welcher in der Kleidung eints Kräuterſuchers an 
dem Tage des Doppelverbrechens bei Madame 


naturgemäß das perſönliche Vermögen Madame 
Meramene's ibrem Sohne als dem rechtmäßigen 
Erben zu. Zwar hatte der Doktor zu wiederholten 
Malen verjugt, ſeine Frau zu bewegen. ein Te⸗ 
ſtament zu machen, da fie nue ein Kind batte 
und ſo üder ihr halbes Vermögen hätte verfügen 
konnen. 

Sie Hatte indeß, da ihr Leben ohnehin ja nur 
ein langwieriges Maͤrtyrerthum und eine fort- 
laufende Reihe von Entbehrungen aller Art ge- 
weſen war, die Bedeutung des Geldes zu wohn 
begriffen, um auch nur einen einzigen Theil von 
der Summe, welche ſie beſaß, für das einzige 
Weſen, welches fle auf der Welt liebte, für ihren 
Sohn, der ihren Stolz und ihre Freude bildete, 
abgeben zu wollen. 

War dieſe Frau zu ihren Lebzeiten eine faſt 
unterwürſige Silapin gewefen, fo fühlte fle beim 
Herannahen des Todes ihre lange unterdrückte 
Energie wieder neu aufleben. 

Dem fortwährenden Drängen ihres Gatten fepte 
fie eine kalte 5 ſtigkeit entgegen, welche ſich ſtärker 
erwies als alle feine Zornesausbrüche Er trieb, 
in der Hoffnung endlich ihren Widerſtand zu 
überwinden ſeine Grauſamkeit jo weit, daß er 
feinem Sohne den Zutritt zu ihr verweigern 
wollte; aber fie blieb unerſchütterllch und nichts 


Der ehrwürdige Pfarier ihrer Gemeinde ſchlug 


Martin und ſpäter bei dem Kafetier Mathien unf ale er fle dem Tode jo nahe ſad, vor, Me⸗ 


der offen daren Abſicht erſchienen war, das im 
Walde von Biroflag derſtechte Porteftullle abzuholen. 
Mit den Streitigkaten welche nach der Angabe 


ramene von Parts herbeizurufen urd ſandte an 


dieſen eint lelegtaphiſche Depeſche, weiche ihn von 
dem bivenklichen Zuſtar de feiner Mutter in Kennt⸗ 


des Knaben zwiſchen Me amene 's Vater und Sodn niß ſetzte. Wie willen, wie der Advokat nach 
bezüglich der Hinterlaſſenſchaft der verſtorbenen Empfang derſelben ſogleich Parts verließ. Er 
Frau des Eiflein en'ſtänden waren, hatte es feine traf in demſelben Augenblicke ein, wo die Aermſte 
Richtigkeit. (ee letzten Stuſzer aushauchte. 


Wollte der alte Geizbals ſich auf der einen! Nachdem die letzte Schaufel Erde auf ihren 


Berlin, O., Grüner Weg No. 80, parterre, Eingang im Flur. 5 
Proben nach ausserhalb portofrei. 
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tere und Tanztomiker Herren Leech und Brechet. 
Anfang 8 Uhr. 


Otto Reet. 


Di Daoller be: ale Mittel auf, un von dem, Langſam erfod er ſich und ſchritt auf die Türt z uicht zu ergiündenbes Kompivi vor — oder aber Aber bald war er wieder ebenso ſeß entſchloſſen, 
Adrolaten die Zuwendung feines mütierlichen Ge- ſeiner Zelle mit dem Ernſte und der Geweſſenhelt ich din der unfreiwillige Urheber beider Verbrechen.“ wie vorhin 
bes zu erlangen; Bitten, Diojungen, das Ver ⸗ ftr Menſchen zu, welcher eine ſchmerzliche Pflicht Die Gräfin uad Fernande wollten dieſe eine „Fernaude,“ antwertele er wit feſter Stimme, 
ſprten, feine Penſion zu erböben, Nichts ließ er die er ſchon lange beſchloſſen, endlich erfüllen letzte Behauptung widerlegen. Er wehtte ihnen die Liebe, welihe ich zu Ihnen hege, ſowle meine 
underſucht, aber fein Sohn bielt tom einfach dr u will. ab und fuhr fort: Ee machen es mir zur gebieteriſchen Pflicht auf 
ausdrücklichen Wortlaut des Geſetzts entgegen. Fernande ſah ogleich, als fie feiner anſichtig] Laſſen Sie wich ausreden und Ihnen ſagen, das Glück zu verz ten, mein Geſchſck mit dem 
Schäumend vor Wuth ja) ds Oclihals, deß wurde, daß etwas Uagtwößnliches wit ihm vor- was wir Vernunſt und Bflicht gesleten. Entwlſckt Idrigen zu vereinen 


Alles vergeblich war — wohl oder übel mußte er gegangen jein wüſſe. der Schuldige der Juſtiz, jo wird Die Erklmung; Var ame d'Alcagne und ihre Tochter wollten 

ſich eutſchlleßen, 200 000 Franke in Boantbüe „Was iſt Jbnen, lieber Freund?“ fing fie alſo, der Unſchuld, wilche die Geſchwornen aus ſprech tn ent gegrtn, aber das Wort erſtarb ihnen auf den 
von ſeinem Notar ein zuleh em, um fe Henri Me- ihm zärtlich die Hand drückend. werden — vt ausgeſetzt, daß ſie mich für un⸗ Lippen. . 
ramene derauszugeben. Chembarrans fuhr unwerklich zrſemmen — ts ſchuldig halten — niemals vollen Glauben unter „Ich, Ihr Gatte,“ fuhr Paul mit fieberhaften 


Letzterer hatte das Geld kaum in der Taſche, ſchlen, als ob er die Worte, welche er ſprechen den Publikum finden, und immer wird mir eln Er egung fort, „nein, niemals, niemals! 


als er auch ſchon wieder nach Puls zurückdampfte wollte, nicht heraus bringen kögne gtwiſſer Nakel anhaften bleiben.“ Wenn, was ja immerhin möglich iſt. obwohl 100 
Mit demſelden Zuge fuhr auch der Ledrling „Sie verfiehen es fo gut. in meinen Gedanken „Aber was kümmeit uns die Meinung der nur ſchwer darau glauben kaun, ich während 
Jupin's zuräd — ſeine Miſſton war zu Ende n 1 leſen,“ ſagte er in trautigem Tont zu ihr, Lerte? erwöderte Fernande lebhaft n Schlafes wirklich einen Mord und einen 
12 „daß ich mich wohl kaum zu erklären drache — „Was kann es une kümmern, daß der wahre Diedſtadl begangen hade, wer gewährt mie daun 

Diel Tage waren ſelt vem letzten Beine In- 0 te haben etrathen können — ja, maſſen, was Schelklge ſich der Gerechtigkeit zu cutzlehen weiß, Sicherheit. daß 17 nicht abermals ein Murder 
pin's im Gefängsviſſe verfloſſen ich Ihnen zu ſogen habe.“ ober ſogar daß Sie der unfreiwilligt Uehrber bel⸗ werde? Wenn ich aber Ir Gate wäre, innigſt 
Düſterer und verſchloſſente drun je ſchien el, „Spicchen Sie, ſprechen Sle,“ verſetzte Feäulein der Verbrechen ſind?“ geliebte Fermande, fs wäre meia Kummer greuzen⸗ 
de Chambarraus über irgend einen verzwelfell en d'Aecagne, welche eine düſtere Ahnung beſirl. Die Zuneigung, welche ich zu Ihnen hege, os! .. . Jo konnte la richt einſchlafen, ohne 


Entſchluß binzubrützn, ais ihm der Schließer mit- Die letzten Nachſorſchungen Japis's,“ fuhr wird dadurch ketnerlel Abbruch erfahren, im Ge- biff chten zu müſſen. im Blute aufſuwachten, und 
theilte, daß die Gräfin d' Aecagne nebſt It ER alſo fort, „haben nur za einer neuen Ent- geutheil ſehe ich ia dieſem Unglück, von welchem dieſe Tortur, jeden Tag, würde wich mahnfinnig 


Tochter izn im Sprechzim mer erwarteten. tauſchung geführt: et glaubte endlich die Löſung Ste deim geſecht werden, nur noch einen Grund machen!... Sie feden alſo, daß ich auf Sie 
Paul, deſſen Geſicht regelmäßig bel Ankür digung des Räthſels gefunden zu haben und er bet cia wehr, Ste noch tun ee zu lieben!“ verzichten wuß, vnd folie ich darüder vor chm 

des Beſuches dieſer ihm jo tzeuren Berfonen? geiehen, daß er ſich geint hat. Ich ſtebe diedelb Minen Augenblick lang wollte Paul de Egam- fierben!“ 

ſtrahlte, ſchien heute ga: keine Freude darüber zu zwiſchen den beiden fur mich glich ſchreckensvoll u, barraas in ſeinec Entſchluſſe wankead werden, als CFortſezung folgt.) 

empfinden. Ausnahmen: entweder es liegt ein gebeimniß volles er dleſe Worte aus dem Munde feiner Konfine hörte. i 
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EL TEE NEE N NETTERBITTEN Var SET De 


Kragen u. 
Manſchetten. 


Wit 
theilung!!! 
Der gr. Ausverkauf 


iſt bis Weihnachten eröffnet! 
G. osenbnam, 


Kölner Dombau⸗Lotterie. 5 
Hauptgewinne in Baar 75,000, 30,000, f 
2 a 6000, 5 a 3000, 12 a 1500, 50 
600, 200 a 300 Mark ꝛc. ꝛc. 
Looſe a M. 4 offerirt 
Rob. Th. Be ern. 
1 32. 


Oberhemden. 


Kölner Douban 


Siebenzehnte und letzte Ziehung. 
Hauptgewinn 75,000 Mark. 
erne 


1 1 Genen 30,000 Mark, 1 50 Gewinne & en Mark = ie Mark, 12, gr. Domſtraße 12 
| 2 1 Gewinn 15,000 „ 100 Gewinne & 8 „ * 90,000 „ 
Domino in pollet. Kasten, 55er, Dod. 55 10 50.2 W, - 2 Gewinne & 6000 Mark — 12 ‚000 | 200 Gewinne 150, = 30,000 . . ben Norddeutschen Bier⸗Konvent). 
„gebeiztem „ — * 2 . ke 8 0 = „8. Der Detail⸗Verkauf findet von hente 
Henbſchnh, Teitettentaften, . 8 gewinne 100 = 18.00 1000 Gewinne da, e Si ab für meine fämmilſchen Artikel der Wäſche⸗ 
Kamn- „2 Gewinne & 1500 „== 18,000 g 
1 polirt, Hartholz per Groß 37 %, Weißwaaren⸗, Wollwaaren⸗ und Trikotagen⸗ 


und 8 Kunſtgegenſtände im Werthe von 60,000 Mark. 
Ziehung am 22. Jaunar 1882. 
Die Gewiunliſte wird in dieſer Zeitung veröffenitleht. 
Looſe A 4 Mark find zu haben in der Expedition dieſer Zeitung, 
Stettin, Kirchplatz 3 3 


Die Beſtellungen bitten wir recht frühzeitig zu machen, da bei der großen Nachfrage nach 
dieſen Looſen dieſelben vorausſichtlich bald ganz vergriffen oder doch nur zu ſehr theuren Preiſen zu 
haben ſein werden. 

. Auswärtige Beſteller wollen zur frankirten Rückantwort eine Zehnpfennigmarke mit beifügen reſp. 
bei Poſtanweiſungen 10 3 mehr einzahlen. 


Branche zu den niedrigſten Jabrikpr 

ſtatt. Einen Poſten rein leinener Damen- 
ragen empfehle das Stück zu 25 Pf., einen 
Poſten geſtickte Damen⸗Garnituren zu 40 Pf., 
ſowie einen Poſten geſtickte wollene Alpatka⸗ 
Schürzen zu 1 Mk., ſowie Unterbeinkleider und 
Jacken für Herren 
und Damen zu 
außergewöhnlich Cachenez. 
billigen Preiſen 


8 35 cm, polirt, ar 
Tintensauger, ſchwarz, per Groß 42 
Metallophous, wirkt. ſingende Vögel, Battasten e 5 
unt. Fabrikpr. M. Schütze, . Preisliſte gr. u. E 


Gummi Schuhe, 1 
alle Sorten, alle Größen, in beſter il 8 
8 Qualieät, 8 
Gummi⸗Sohlen und 
Abſätze, 
Gummi⸗Negen⸗ 
Paletots 
für Herren Damen und Knaben, 
außen ſchwarz gummirt, wie feine 
8 Stoffpaletots (Gummi inmitten) 


Chemiſetts. 


ii Ohinesische Streichriemen (vierseitig), 
Klingend hohl gerehliffene Bar 


Messer, sowie sämtliche Rasir-Utensiliem 
(unter Garantie) 


F die Fabrik 
C. Zimmer, Hoflieferant, 

merlin, W., Taubenstrasse 36. 
Preis eonrant franco. 


5 s * 

Dag bewährtene Feilverfahren 
gegen ch für unheilbar gehaltene Krankheiten und qualvolle Leiden des Körpers und Geiſtes, 
wie Schwäche zuſtände, Nerbenzer rüttungen, Unterleibsleiden u. ſ. w. 
Die in dem berühmten Original⸗Meiſterwerke „Der Jugendſpiegel“ empfohlene Kurmethode hat vielen 
Tauſ ſenden von Unglücklichen, die Jahre lang vergebens nach Hülfe ſchmachteten a von gänzlichem 
Verfall und endlich die Wiederherſtellung zu neuem Leben gebracht. Viele 9 ie ſind 
entſtanden, doch alle bald wieder verſchwunden! Jünglinge und Männer, denen ar So Be⸗ 


* 


lehrung, Rath und Troſt erwünſcht it, leſen nur das berühmte e Van e 187 gendſpiegel JE 
und weiße Paletots für Kutſcher Ds l M. 20 Pf. inkl. Par. \ a Eh 251 e bee i 
Kouvert von W. Bernhardi, Berlin, S elle⸗All ianceſtraße 7 . 
und Diener, Zu haben in der Buchhandlung von @tte Spmethem in Stettin, 3 Nr. 41/42. Das Beifedern-Vager 


Gummi ⸗Wäſche, 


Harry Unma. Altono, 
i rag Manſchetten, Vorhemden, 


verſendet u gegen Nachnahme (nicht unter 
10 Pfd.) gute neue 


zen: er — LE 
F aus Hamburg. 


Gummi⸗ Unterlagen 4 5 ® Bettfedern 
5 ö ! n litt v N 
für Kranken- und Kinderbetten, ' T in Ponistekehen van Nekto SR Blunt aniittel für 60 Pf. das Pfund, vorzüglich gute Sorte 
{85 mi: 2 ro — mel. Verpackung . Nachnahme oder dene u N für 1 M. 25 Pf. das Pfund 
N des Be % Ko, br.! o 
um 3 Santos, zul, a. ktifike. WK. 155 J Java, gelb, . . 1 1 0 and 8 5 8 — 
ampinas, se gut, „ N . „ * 
728 Jenſterdichtungen, 8 N % — gen — . lein . 1.18 a ah we fen, >» 120 8 2 > — N We Bi x “ ar 
Gummi⸗Thürzieher ö 8 eee A Eb e e — — 2 
E 8 K 0 17 je 
g Schlüter & Co. in Hamburg. a G bd En di 
und alle ſonſtigen Gummi⸗ enge a eee en ra en 1 ex, 175 
I 


und Guttaperchawaaren 
empfiehlt 


Oscar Richter. 


Reifſchlägerſtraße 12, am Heumankt. 


jeder Art zu ſoliden Preisen Liefer: 


Sr Er. Kühner, Die Eiſengießeret — Maſchtnen. Fabrik 
3 Büchſen macher, 5 | E Münter & Co., Cammin i W. 
2 N Stettin Breiteſtraße er — . RE ne 
Ausverkauf Empfehle mein großes 15 aller Arten Gewehre, welche in meiner Werkſta ! h 5 Schrot che Rur. | 


| aefenigt werden, bei nur reeller und guter Arbeit, wofür ich die größte Garantie leiſte.“ 
l ttf u BD Rentier J n Gützkow veröffent⸗ 
255 e ee DE halte ich großes Lager Revolver, Piſtolen, Teſchins, Hirſchfänger, Patronen⸗ un e 


Beutlerſtr. 18.—18. Max Borchard, Beutlerſtr. 16—18 taſchen, Gewehrfutterale Gewehrriemen u. ſ. w, ſowie alle Sorten Patronen, beſtes J ihrigen iffeiden in zwei 
—— — | 28. und Schrot zu Sebrifpreifen. x IS wo th, jihe Sun, unker e den ene 


Gebr. Dietzel 


nirgends, ſelbſt nicht in der Greifswalder 1227 
6, Breiteſtraße 6. 


Hülfe finden konnte. 131 einem d ulichen Lei 
wurde auch ich ſeit längerer Zeit 11 
und da ich gleichfalls in Greifswald keine re 

' Seicenband-, Putz- 

und Weisswaaren- 

Geschäft. 


— 


— 


— 


finden konnte und mein Leiden i per ſchlimmer * 
geworden war, wandte ich mich an den Herrn Dr, 
Körner, welcher mich in 12 Wen a wieder⸗ 
herſtell te. +; 10 
N ig 10 15 in ieder Se vor 
4 räthige Buch des Dr. Körner: „Die ft 
der hibig a ee Kran eiten ke I q 
Anweiſung für Jedermann ꝛc.“ und die vielen oft 
an das Wunderbare grenzenden dn f 10 aufge⸗ 


Mein reichhaltiges Lager in 


Makra 1. Aung Bale 


in durchaus reellen Qualitäten wie geſchmackvollen Muſtern 
empfehle ich zu billigen, feſten Preiſen 


A. W. Studemund Nachfolger, 


Tuchhandlung, Heumarkt 1. 


gebener Kranken lieſt, ſo muß Nan f ch. g J 
wundern, daß dieſe ſegens reiche Kur niche on 
längſt allgemeine 8 gefunden hat; kr 
halb ich es für meine Pflicht halte, Kranke auf 
dieſelbe aufmerkſam zu machen. Dieſe belehrende 
und ihren Krankheitsgeſchichten gradezu über 4 
Nreſe ne, chrift des Herrn Dr. Körner ſollte ſich W 
0 9 jede Fata anſchaffen, da jeder Verſtändige bie f 
5 $ Seinigen darnach allein kuriren kann. 


Pomin, Wirthſchafts⸗Inſ . 


Die Korkpfropfen⸗Fabrik von 
„ Slade in Zillbach bei Wernshauſen 
ferirt u. A Flaſchenkorte pro Poſtkollo : 2000 Stück 
lüe zuſ. 7 M. 30 Pf. inkl. Emballage geg. Nachn. 


Lager 
neuer u. gebraucht. Luxuswagen 


3. Z. in Lodmannshagen, Kreis 


Eine gute Belohuung 


der Wagenfabrik Deutſcheſtr. 63 liefert ibre von den Herren Aerzten anerkannte gute Kindermilch frei Gi Geſach einer Schule. 
J. Feiting Nachf., |is Saus und it Morgens ven 6.7 ½, Mittags 12.—1, Abends 5—7½ Uhr in geben Sant a. e e. d im sg 
Berlin, W., Linkstrasse No. 10. Stall zu haben. — Für Mülchliehhabel wird die Milch kuhwarm zum Trinken um Stände zu errichten oder zu Übernehmen. Gef Offerten 


2 * 1 7 * * » HH “ 
(irekte Fernsprecher- Verbindung mit der Fabrik) dieſelbe Zeit in Gläſern ve rabrelcht. bittet man unter * . 1% an die Expedition dies 
ENT 3 


billig, echt und dauen haft und Häckfelmaſch nen 
und Göpel, ſowie landwirthſchaftliche Waſchinen 


} 
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en 2 — —— an 
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a welcher angeben kann, wo rd der Knecht! 
k Wilhelm Rabe, angeblich in Neuenkirchen ge 
— =) boren, aufhält. Heinrich Beckmann, Arbeit 

‚in in Mönigsfelde b bei Jalenig. 9 


50 


